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Zusammenfassung 

Der Kanton Aargau stärkt mit dem neuen Sportgesetz die regionale Koordination von Sportinfrastruk-

turen, um angesichts knapper werdender verfügbarer Flächen und Ressourcen finanzielle Mittel effi-

zienter einzusetzen und eine langfristige, nachhaltige Versorgung sicherzustellen. Das Regionale 

Sportanlagenkonzept (RESAK) dient als Planungsinstrument und ist künftig Voraussetzung für den 

Erhalt von Fördergeldern aus dem Swisslos-Sportfonds an die jeweiligen Gemeinden und ihre Sport-

vereine. Es soll sicherstellen, dass Sportanlagen bedarfsgerecht, wirtschaftlich und ökologisch sinn-

voll geplant, genutzt und weiterentwickelt werden. Durch die interkommunale Abstimmung werden 

Synergien geschaffen, Doppelspurigkeiten vermieden und eine bessere regionale Verteilung der 

Sportinfrastrukturen ermöglicht. 

Der Leitfaden beschreibt die Anforderungen an ein RESAK. Er umfasst eine Bestands- und Bedarfs-

analyse, die eine Übersicht über bestehende und geplante Sportanlagen sowie deren Nutzung liefert. 

Der Abgleich mit dem zukünftigen Bedarf basiert auf Bevölkerungsprognosen, Sporttrends und den 

Bedürfnissen der Bevölkerung. Die Planung berücksichtigt zudem Standortfragen, Mehrfachnutzung, 

Verkehrsanbindung und Umweltaspekte. Die Erstellung erfolgt in einem partizipativen Prozess, bei 

dem Gemeinden, Verbände, Vereine und weitere Interessengruppen eingebunden werden. Ziel ist 

eine breit abgestützte und auf die regionalen Gegebenheiten abgestimmte Planung. 

Ein RESAK muss Mindeststandards erfüllen, die im Leitfaden definiert sind, und wird vom Kanton 

überprüft. Es bildet die Grundlage für die regionale Sportförderung und soll rollend überarbeitet wer-

den, um aktuelle Entwicklungen zu berücksichtigen. Das RESAK hat eine Gültigkeit nach Genehmi-

gung durch den Kanton von 15 Jahren. Anschliessend ist eine gesamthafte Überarbeitung des Kon-

zepts nötig. Ein Controlling durch die RESAK-Verantwortlichen sichert die Umsetzung der definierten 

Massnahmen und überprüft regelmässig die Wirksamkeit der Planungen. 

Als ergänzendes Instrument bietet das Vademecum praxisnahe Hinweise zur Erstellung eines 

RESAK. Es enthält Anleitungen zur Analyse bestehender Anlagen, zur Bedarfsermittlung und zur 

strategischen Planung. Zudem gibt es Hilfestellung bei der Einstufung von Sportanlagen, der Berück-

sichtigung regionaler Besonderheiten und der Umsetzung der kantonalen Förderkriterien. Damit soll 

sichergestellt werden, dass die Konzepte einheitlich, nachvollziehbar und umsetzbar gestaltet wer-

den. 
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1. Einleitung 

1.1 Ausgangslage  

Rund zwei Drittel der Ausgaben aus dem Swisslos-Sportfonds fliessen in die Sportinfrastrukturen 

und kommen überwiegend den Gemeinden zugute. Um die begrenzten kantonalen Mittel effizient 

einzusetzen, will der Regierungsrat des Kantons Aargau mit dem neuen Sportgesetz die Koordina-

tion der Sportinfrastrukturen zwischen Kanton und Gemeinden sowie unter den Gemeinden stärken. 

Dies soll eine verbesserte, kosteneffizientere und langfristige Versorgung der Bevölkerung mit Sport-

anlagen ermöglichen. 

Ein zentrales Umsetzungsinstrument stellt dabei die Entwicklung und Anwendung von Sportanlagen-

konzepten auf regionaler und kantonaler Ebene dar, unterstützt durch eine entsprechende gesetzli-

che Verankerung. Gemäss § 5 des neuen Sportgesetzes verfolgt der Regierungsrat das Ziel, dass 

die Weiterentwicklung der regionalen Sportinfrastrukturen unter den Gemeinden koordiniert und auf 

die räumliche Entwicklung gemäss kantonalem Richtplan abgestimmt wird. Wichtige Grundlagen 

hierfür bilden das Raumplanungsgesetz des Bundes, das kantonale Baugesetz sowie der Richtplan 

des Kantons Aargau. 

Gemäss § 5 des Sportgesetzes (Inkraftsetzung im 1. Quartal 2026) haben der Kanton ein kantonales 

Sportanlagenkonzept und die Gemeinden regionale Sportanlagenkonzepte zu erstellen. Damit soll 

die Nutzung der beschränkten finanziellen und räumlichen Ressourcen optimiert werden. Durch ein 

durchdachtes Konzept sollen bestehende Flächen optimal genutzt und Doppelspurigkeiten vermie-

den werden, während eine nachhaltige Finanzierung die langfristige Verfügbarkeit und Qualität der 

Sporteinrichtungen sichert. Diese Massnahmen tragen dazu bei, dass der Kanton Aargau auch in 

Zukunft über moderne, effiziente und bedarfsgerechte Sportinfrastrukturen verfügt, die den Bedürf-

nissen der Bevölkerung gerecht wird. 

1.2 Ziele dieses Leitfadens 

Mit dem Leitfaden «Regionale Sportanlagenkonzepte im Kanton Aargau» stellt der Kanton Aargau 

den Gemeinden und Regionalplanungsverbänden eine Hilfestellung für die zweckmässige Erarbei-

tung eines RESAK zur Verfügung. Er liefert Anhaltspunkte zum erwarteten Inhalt des Konzepts und 

beantwortet Fragen, welche sich bei der Konzepterstellung stellen. Damit soll er dazu beitragen, 

dass die Konzepte in einer Qualität erstellt werden, die als ausreichende Grundlage für die Sportför-

derung dienen kann. 

1.3 Grundlage für Swisslos-Sportfonds-Unterstützung 

Das RESAK wird nach Inkraftsetzung des Sportgesetzes künftig die Voraussetzung für die finanzielle 

Unterstützung von Sportinfrastrukturen durch den Swisslos-Sportfonds des Kantons Aargau sein. 

Dabei ist auf Stufe RESAK mindestens zwischen zwei Kategorien von Sportanlagen zu unterschei-

den: 

1. Anlagen von kommunaler Bedeutung: Voraussetzung für die finanzielle Unterstützung ist die 

Teilnahme der Gemeinde an einem RESAK. Die spezifische Anlage muss jedoch nicht zwingend 

im RESAK erwähnt sein. Für Sportanlagen, zu deren Erstellung die Gemeinden gemäss Schulge-

setzgebung verpflichtet sind, werden weiterhin keine Beiträge aus dem Swisslos-Sportfonds aus-

gerichtet. Innerhalb einer solchen Sportanlage können jedoch darüberhinausgehende, dem Ver-

einssport dienende Elemente unterstützt werden.  

2. Anlagen von regionaler Bedeutung: Diese Anlagen müssen im RESAK abgebildet sein, um för-

derfähig zu sein. 
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Durch diese Regelung wird sichergestellt, dass die Sportinfrastrukturplanung koordiniert und zielge-

richtet erfolgt, um eine optimale Nutzung und Verteilung der Fördermittel zu gewährleisten. Für die 

Definition von Anlagen von regionaler Bedeutung siehe Vademecum (Kap. 4).  
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2. Sportanlagenkonzepte 

Das RESAK reiht sich ein in eine Kaskade von Sportanlagenkonzepten: Vom Nationalen Sportanla-

genkonzept (NASAK) über das Kantonale Sportanlagenkonzept (KASAK) bis hin zum Gemeinde-

sportanlagenkonzept (GESAK) stellen diese Konzepte sicher, dass die Infrastrukturen auf den ver-

schiedenen Ebenen gezielt aufeinander abgestimmt, effizient genutzt und den jeweiligen 

Bedürfnissen angepasst werden. Das RESAK ist zwischen dem KASAK und allenfalls vorhandenen 

GESAK eingebunden und koordiniert die Abstimmung der Planungen und Massnahmen auf inter-

kommunaler Ebene.  

2.1 Übersicht Sportanlagenkonzepte 

Folgende Sportanlagenkonzepte koordinieren die Sportinfrastrukturen in der Schweiz auf den ver-

schiedenen Ebenen: 

 Inhalt und Aufgaben Verantwortung Perimeter 

NASAK Koordination der Sportinfrastrukturen von nationaler 

Bedeutung; 

Verbesserung der infrastrukturellen Bedingungen für 

die nationalen Sportverbände; 

Erhöhung der Konkurrenzfähigkeit der Schweiz so-

wohl im Sport als auch bei der Durchführung wichti-

ger internationaler Sportveranstaltungen; 

Abstimmung der Sportinfrastrukturen von nationaler 

Bedeutung auf die übrigen Bundespolitiken 

Bundesrat;  

Bundesamt für Sport 

(BASPO) 

Schweiz  

 

KASAK Bezeichnung und Koordination von Anlagen von 

kantonaler Bedeutung (Bsp. Turnzentrum Aargau 

Lenzburg, nationaler Judostützpunkt Brugg); 

Definition Schnittstellen zu NASAK, RESAK und  

GESAK; 

Festlegung der kant. Sportinfrastrukturförderung; 

Kant. Sportanlageninventar mit daraus abgeleiteter 

Mankoliste 

Regierungsrat Kan-

ton Aargau;  

Sektion Sport 

Kanton Aargau 

RESAK Übersicht über die vorhandenen und geplanten 

Sportinfrastrukturen in der Region, insb. jenen mit  

regionaler Bedeutung; 

Koordination der verschiedenen Bedürfnisse des 

Sports in der Region; 

Optimierung des Sportangebots auf  

regionaler Ebene;  

Wissensvermittlung unter den Gemeinden 

Regionalplanungs-

verband,  

Gemeinden 

Regionalplanungs-

verband oder meh-

rere Gemeinden in 

funktionalem Raum 

GESAK Übersicht über die vorhandenen und geplanten 

Sportinfrastrukturen der Gemeinde; 

Erhebung der verschiedenen Bedürfnisse der ver-

schiedenen Nutzergruppen; 

Planungsinstrument für Instandhaltung und  

Entwicklung; 

Grundlage für Investitions- und Finanzplanung 

Gemeinderat Eine oder mehrere 

Gemeinden in 

funktionalem Raum 

Tabelle 1: Sportanlagenkonzepte auf den verschiedenen Ebenen 

2.2 Ziele eines RESAK 

Das Departement BKS erachtet die Sportinfrastrukturen als zentrale Grundlage, um der Aargauer 

Bevölkerung den Zugang zu mehr Sport und Bewegung zu erleichtern und damit deren Gesundheit 
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und Wohlbefinden zu fördern. Das RESAK unterstützt dieses Ziel massgeblich und leistet dazu einen 

wichtigen Beitrag. Die Hauptziele des RESAK sind die regionale Koordination der Sportinfrastruktu-

ren, die effiziente gemeinsame Entwicklung und der Betrieb von Anlagen, die sich an Bedarf und Be-

dürfnissen der Bevölkerung orientieren, die Verbesserung der Anlagen sowie ein systematisches 

Wissensmanagement. Damit soll eine Entwicklung im Sinne der drei Dimensionen der Nachhaltigkeit 

sichergestellt werden: Gesellschaft, Umwelt und Wirtschaft. 

Konkret bedeutet dies für die drei Dimensionen des Nachhaltigkeitsmodells: 

• Gesellschaft: Förderung von Gesundheit und sozialer Integration/Inklusion durch Sport und Be-

wegung, bedarfsgerechtes Angebot für die Bevölkerung (nutzungsgerechte Sportanlagen), opti-

male Auslastung 

• Umwelt: Schonung der Ressourcen insbesondere Energie und Boden, Vermeidung von unnöti-

gem Verkehr 

• Wirtschaft: Effizienter Umgang mit den (öffentlichen) Finanzen, Synergien unter verschiedenen 

Sportarten nutzen, Standortattraktivität 

In der Umsetzung werden diese strategischen Ziele auf operative Ziele von Kanton und Region her-

untergebrochen. Abbildung 1 zeigt die spezifischen Ziele von Kanton und Region innerhalb des 

RESAK. 

 
Abbildung 1: Ziele von Kanton und Region in einem RESAK 

2.3 Perimeter eines RESAK 

Der ideale Perimeter für das RESAK entspricht einem funktionalen Lebensraum der Bevölkerung. 

Diese Lebensräume sind im Kanton Aargau bereits gut durch die Regionalplanungsverbände abge-

bildet. Daher soll dieser Perimeter auch für das RESAK verwendet werden. Dies bietet zusätzlich 

den Vorteil, dass bereits eine professionelle Organisation für die Durchführung und langfristige Um-

setzung sowie das Controlling des RESAK besteht.  
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In begründeten Fällen kann auch ein anderer Perimeter gewählt werden, der auch Kantonsgrenzen 

oder Grenzen von Regionalplanungsverbänden überschreiten kann. Die beteiligten Gemeinden ha-

ben in diesem Fall aufzuzeigen, wie die Umsetzung und das Controlling des RESAK langfristig si-

chergestellt werden. Falls ein anderer Perimeter genutzt wird, hat dieser in der Regel: 

1. mindestens 25'000 Einwohnerinnen und Einwohner miteinzubeziehen, 

2. mindestens drei Gemeinden zu umfassen, 

3. als zusammenhängendes Gebiet ausgestaltet zu sein und   

4. eine räumlich, verkehrlich und nutzungsbezogen nachvollziehbare Begründung zu liefern.  

2.4 Abgrenzung zum GESAK 

Das GESAK ist ein Planungskonzept für den gesamten Bewegungsraum in einer Gemeinde und um-

fasst sowohl traditionelle Anlagen wie Hallen, Rasensportanlagen, Bäder etc. als auch lineare Anla-

gen wie Lauf-, Rad-, Bike- und Inlinestrecken und andere Bewegungsanlagen. In Einzelfällen erstel-

len mehrere Gemeinden gemeinsam ein GESAK. Im Vergleich zu einem RESAK geht ein GESAK 

tiefer auf die einzelnen Infrastrukturen ein und liefert je nach Ausprägung detaillierte Informationen 

zu Nutzung, Zustand und Planung der einzelnen Anlagen. Die verschiedenen Nutzergruppen werden 

umfassend in die Bedarfsanalyse und die Bewertung des vorhandenen Infrastrukturangebots einbe-

zogen. Massnahmen werden in der Regel objektspezifisch definiert. 

 

2.4.1 Ziele des GESAK 

Das GESAK verfolgt die folgenden vier Ziele: 

1. Einen Überblick über den Bestand und den Bedarf an Infrastruktur erhalten. 

2. Zukünftige Bedürfnisse und lokalen Handlungsbedarf erkennen. 

3. Konkrete, objektspezifische Massnahmen und Projekte definieren. 

4. Grundlagen für die Finanzplanung schaffen. 

 

2.4.2 Erstellung und Finanzierung des GESAK 

Das GESAK wird von den Gemeinden erstellt. Eine Verpflichtung zur Erstellung entsteht dann, wenn 

eine Anschubfinanzierung für ein lokales Bewegungs- und Sportnetz (LBS) durch den Swisslos-

Sportfonds in Anspruch genommen wird, wobei im Rahmen des LBS auch die Stelle für die Sportko-

ordination (20-100 Stellenprozente) mitfinanziert wird.  

Es besteht aber auch die Möglichkeit, dass eine Gemeinde freiwillig und unabhängig von einer LBS-

Finanzierung ein GESAK erstellt. 

 

2.4.3 Zusammenspiel GESAK und RESAK 

Falls bei der Erstellung eines RESAK bereits einzelne GESAK vorliegen, stellen diese einerseits eine 

gute Informationsquelle für die Analyse dar. Andererseits ist es notwendig, dass eine inhaltliche Ab-

stimmung des RESAK mit dem GESAK vorgenommen wird.  

Wird ein GESAK erstellt, wenn bereits ein RESAK vorhanden ist, so ist in jedem Fall darauf aufzu-

bauen. So ist beispielsweise die Festlegung von Anlagen mit regionaler Bedeutung im RESAK auf 

dem entsprechenden Gemeindegebiet zwingend ins GESAK zu übernehmen.  

Grundsätzlich ist es auch möglich, ein RESAK und ein GESAK gemeinsam zu erarbeiten. Dabei ist 

darauf zu achten, dass die stufengerechten Zielsetzungen beider Konzepte verfolgt werden. 
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2.5 Aufgaben des KASAK 

Das kantonale Sportanlagenkonzept (KASAK) formuliert eine kantonale Sportanlagenpolitik mit dem 

Ziel, die Bevölkerung bedarfsgerecht, effizient und nachhaltig mit Sportanlagen zu versorgen. Es er-

fasst die bestehenden Anlagen von regionaler, kantonaler und nationaler Bedeutung, definiert Krite-

rien für die finanzielle Unterstützung von Sportanlagen und führt eine Mankoliste (zum Beispiel unter-

teilt nach Sportart, Anlagentyp, Region). Zudem kann das KASAK als konzeptionelle Grundlage für 

raumplanerische Entscheide dienen. Das KASAK zielt auch darauf ab, mit Schwerpunktprogrammen 

über mehrere Jahre gezielt Entwicklungen zu fördern, die einen wesentlichen Beitrag zur Verbesse-

rung der Sportinfrastrukturen im Aargau leisten.
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3. Anforderungen an ein RESAK 

Im Wesentlichen soll ein RESAK eine Bestands- und Bedarfsanalyse (nachfolgend Analyse) sowie 

einen Plan zur Weiterentwicklung der Infrastruktur (Konzept) enthalten. Methodisch soll ein partizipa-

tives Verfahren die Grundlagen liefern. 

Aus kantonaler Sicht ist es wichtig, dass die regionalen Sportanlagenkonzepte dabei bestimmte Min-

deststandards erfüllen (siehe Checkliste Anhang 1). Dies dient der Qualitätssicherung und gewähr-

leistet die Vergleichbarkeit der einzelnen RESAK. Die Anforderungen an das Konzept stellen zudem 

sicher, dass die im RESAK enthaltenen Planungen in der Zielregion auch tatsächlich umgesetzt wer-

den und die beabsichtigte Wirkung entfalten. 

Jedes RESAK wird individuell an die Gegebenheiten und Bedürfnisse der jeweiligen Region ange-

passt. Die Mindestanforderungen für die Anerkennung des RESAK durch den Kanton Aargau – als 

Voraussetzung für die Unterstützung durch den Swisslos-Sportfonds – beruhen einerseits auf dem 

Auftrag gemäss Sportgesetz und andererseits auf raumplanerischen Vorgaben wie dem kantonalen 

Richtplan, dem Baugesetz und dem Raumplanungsgesetz. Hinzu kommen die allgemeinen gesetzli-

chen Rahmenbedingungen. Die konkreten Anforderungen an das RESAK werden in diesem Kapitel 

ausgeführt. 

3.1 Methodische Anforderungen 

Jedes RESAK soll in den wesentlichen Teilen partizipativ mit den beteiligten Gemeinden sowie mit 

den lokalen Vereinen (je nach Grösse), kantonalen Sportverbänden (falls vor Ort vertreten) und wei-

teren Nutzniessern erarbeitet werden. Die Sektion Sport hat 2025 eine Umfrage unter den kantona-

len Verbänden durchgeführt. Die Ergebnisse können bei der Sektion Sport angefragt werden (siehe 

Kap. 3.4.3). Damit soll das Konzept eine breite Abstützung erreichen und an die relevanten Partner-

schaften in der Region anknüpfen. Der Prozess dient zudem dem wichtigen Austausch und Wissens-

transfer rund um die Sportinfrastrukturen in einer Region. 

Konkret sind die Gemeinden und allfällige private Trägerschaften von Sportinfrastrukturen in alle 

Phasen des Projekts einzubeziehen und die Resultate sind ihnen regelmässig zu spiegeln. Die Ver-

eine und Verbände und allenfalls weitere Anspruchsgruppen sind mindestens in die Klärung der Be-

dürfnisse einzubeziehen. Bei jedem Sport-Infrastrukturprojekt sollen aufgrund des Schulbedarfs und 

der Bedürfnisse der Vereine und Verbände Synergien zwischen den Gemeinden aufgezeigt und 

neue Anlagen geplant werden. 

Den Projektträgerschaften wird empfohlen, bei der Auswahl einer Fachbegleitung speziell auf diese 

Kompetenzen und Erfahrungen im Bereich der Partizipation zu achten. 

Bei der Erarbeitung eines RESAK prüft der Regionalplanungsverband (Repla) bzw. die beteiligten 

Gemeinden den Einbezug (Beratung) des/r zuständigen Kreisplaners/in. Als Resultat des Sportanla-

genkonzepts ist ein strukturierter Bericht zu erstellen (vgl. dazu Kap. 3.2), der den kantonalen Fach-

stellen zur Verfügung gestellt wird. 
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3.2 Anforderungen an Aufbau und Struktur 

Der Kanton Aargau empfiehlt folgenden Aufbau für ein RESAK.  

Einleitung und Ausgangslage  

1. Auftrag und Ziele des Konzepts 

2. Politische, rechtliche und planerische Ausgangslage  

3. Projektteam und Partizipationsgruppen 

Grundlagenerhebung und -analyse 

1. Bestandserhebung und -analyse  

2. Analyse des rechnerischen Bedarfs 

3. Bedürfniserhebung und -analyse 

4. Abgleich von Bestand und Bedarf/Bedürfnisse 

Konzept  

1. Definition regionaler Anlagen 

2. Zielformulierung  

3. Handlungsfelder/Priorisierung 

4. Strategische Standortüberlegungen und infrastrukturelle Massnahmen 

5. Finanzierung der Infrastrukturen und ihres Betriebs 

6. Zeitplan 

Umsetzung (optional) 

1. Definition konkreter Massnahmen  

2. Zeitplan  

3. Ansätze der Finanzierung 

Controlling 

1. Definition der Erfolgskontrolle 

2. Überarbeitungsrhythmus 

3.3 Hinweise zur Einleitung und Ausgangslage 

Im Rahmen der Einleitung und Ausgangslage werden die Ziele für das RESAK definiert. Diese kön-

nen neben den durch den vorliegenden Leitfaden RESAK definierten Ziele auch solche beinhalten, 

die durch die Region ergänzt wurden. 

Weiter ist die politische, rechtliche und planerische Ausgangslage aus Sicht der Region zu erörtern. 

Schliesslich ist der Projektaufbau, die Struktur und insbesondere der Partizipationsprozess zu be-

schreiben. 

3.4 Hinweise zur Grundlagenerhebung und -analyse 

Die kantonalen Anforderungen an das RESAK im Bereich der Analyse umfassen die Erfassung des 

Ist-Zustands als auch die Untersuchung des Soll-Zustands und deren Abgleich.
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3.4.1 Bestandserhebung und -analyse 

Die Bestandsanalyse umfasst in einem ersten Schritt eine Bestandsaufnahme der Sportinfrastruktu-

ren in der Region. Dabei sind mindestens alle Sportinfrastrukturen zu berücksichtigen, die aufgrund 

ihrer Raum- oder Nutzungsrelevanz eine regionale Bedeutung haben oder für die Gemeinden wichtig 

sind. In jedem Fall einzubeziehen sind Mehrfachsporthallen, Bäder, Kunsteisbahnen, Rasensport- 

und Kunstrasenplätze, Leichtathletik-Rundbahnen 400 m und grössere Tennisanlagen. Falls sich da-

runter private Anlagen sowie Schulanlangen und Trainingsfelder befinden, werden diese ebenfalls 

berücksichtigt, sofern sie auch von Vereinen, Verbänden oder unabhängigen Sporttreibenden ge-

nutzt werden können. Zudem sind Sportanlagen zu benennen, welche zwar ausserhalb der Region 

liegen, aber von der Bevölkerung der Region stark nachgefragt werden (siehe 4, Umgang mit wichti-

gen Sportanlagen in benachbarten Regionen). Infrastrukturprojekte, die sich im Bau oder in der Pla-

nung befinden, sind ebenfalls zu berücksichtigen. Es wird empfohlen, den Umfang der Analyse eher 

grosszügig zu wählen, um einen guten regionalen Überblick zu erhalten. 

3.4.2 Analyse des rechnerischen Bedarfs 

Die Analyse des rechnerischen Bedarfs an Sportinfrastrukturen ist eine erste Annäherung, um den 

Handlungsbedarf zu ermitteln. Dabei wird der zukünftige Bedarf anhand der BASPO-Kennwerte für 

Sportanlagen und der Bevölkerungsentwicklung ermittelt.1 Diese sind pro Sportart unterschiedlich. 

Beispielsweise gibt es für Wassersportanlagen einen fixen Kennwert nach Bevölkerungsgrösse, 

während bei Spielsportanlagen eine Zunahme der bestehenden Infrastruktur im Verhältnis zur Bevöl-

kerungsentwicklung anzunehmen und die Entwicklungsprognosen für die verschiedenen Sport-Aus-

prägungen einzubeziehen sind. 

Als Grundlage für die Abschätzung des Bevölkerungswachstums gelten die Vorgaben des Richt-

plans. Darin sind die unterschiedlichen Entwicklungsperspektiven gemäss dem Raumkonzept abge-

bildet. Weicht eine Region von dieser Grundlage ab, ist dies zu begründen. 

Ebenfalls ist die Nachfrage nach einer bestehenden Sportanlage durch Personen mit Wohnsitz aus-

serhalb der Region anzugeben, wenn diese einen wesentlichen Teil der Nutzenden ausmachen. 

3.4.3 Bedürfniserhebung und -analyse 

Bei der Bedürfnisanalyse sind die konkreten Bedürfnisse der heutigen Sporttreibenden zu erheben 

und auszuwerten. Es wird empfohlen, dies im Rahmen einer Umfrage bei den ansässigen Sportver-

einen und Infrastrukturnutzern/innen durchzuführen. Eine gute Kommunikation ist dabei wichtig, um 

realistische Erwartungen der Befragten zu gewährleisten. Es ist sicherzustellen, dass grössere Ver-

eine an einer Befragung teilnehmen. Die Rücklaufquote ist zudem qualitativ zu bewerten. Alternativ 

können Vereine und Nutzergruppen in einer Echogruppe ihre Bedürfnisse einbringen.  

Die Sektion Sport des BKS hat im Jahr 2025 eine Umfrage unter den kantonalen Sportverbänden 

durchgeführt. Es wurde abgefragt, welche Anlagen für regionale, kantonale oder nationale Trainings 

und Wettkämpfe genutzt werden. Die Ergebnisse der Umfrage bzw. die Liste der Anlagen pro Ge-

meinde kann bei der Sektion Sport angefragt werden. 

Den Veränderungen des Sportangebots und der Sportinteressen, den Prognosen und Trends in der 

Sportentwicklung sowie spezifischen regionalen Sportpräferenzen ist ausreichend Rechnung zu tra-

gen. Aufschluss über die Sportentwicklung geben z.B. Lizenzzahlen von Sportverbänden, Teilneh-

merzahlen an Veranstaltungen im Breitensport, J+S-Statistiken, Eintrittsstatistiken in öffentliche Anla-

gen wie Bäder und Eissportanlagen. 

 
1 https://www.basposhop.ch/dokumente-sportanlagen/  

https://www.basposhop.ch/dokumente-sportanlagen/
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3.4.4 Abgleich von Bestand und Bedarf/Bedürfnisse 

Es wird ein Abgleich zwischen Bedarf/Bedürfnissen und dem Bestand vorgenommen sowie weitere 

Defizite und Schwachstellen an bestehender Infrastruktur festgehalten. Ziel ist es, bestehende und 

zukünftige Unter- oder Überkapazitäten sowie neue Anforderungen und Trends zu identifizieren. Die 

Ergebnisse bedürfen einer fachlichen Interpretation und Abstimmung mit den Gemeindebehörden. 

Auf Basis dieses Abgleichs wird anschliessend der Handlungsbedarf abgeleitet. 

3.5 Hinweise zum Konzept  

Basierend auf den Erkenntnissen der Analyse zeigt das Konzept die grundlegende Weiterentwick-

lung der Sportinfrastrukturen von regionaler Bedeutung in der Region für die nächsten 10 bis 

15 Jahre auf und fungiert als Richtschnur für die Sportanlagenplanung der Gemeinden.  

3.5.1 Definition regionaler Anlagen 

Alle erfassten Infrastrukturen werden dahingehend beurteilt, ob sie aus Sicht der Region als regio-

nale Anlagen in das Konzept aufgenommen werden (vgl. dazu auch die Kriterien in Kapitel 4, Vade-

mecum). Dabei ist zu beachten, dass eine «regionale Bedeutung» im RESAK nicht gleichbedeutend 

ist mit dem «überregionalen Interesse», wie es in den Förderrichtlinien des Swisslos-Sportfonds defi-

niert ist. Die Einstufung als regionale Anlage im RESAK hat demnach keinen direkten Einfluss auf 

eine spätere Förderung als überregionale Anlage durch den Kanton Aargau. Eine Ausnahme besteht 

jedoch: Nur Sportanlagen, die im Konzept aufgeführt sind, können überhaupt durch den Kanton als 

Anlagen von überregionaler Bedeutung eingestuft werden. 

3.5.2 Zielformulierung 

Die Repla (oder eine andere projektverantwortliche Organisation) definiert gemeinsam mit den Ge-

meinden aufgrund des in der Analyse aufgezeigten Handlungsbedarfs regionale Ziele, welche sie in 

den kommenden Jahren bei der Entwicklung der regionalen Sportinfrastruktur erreichen will. Diese 

Ziele sind SMART zu definieren:  

• Spezifisch (klar definiert, eindeutig formuliert) 

• Messbar (überprüfbar durch Kriterien oder Indikatoren) 

• Attraktiv (ansprechend, lohnend) 

• Realistisch (machbar, erreichbar) 

• Terminiert (zeitlich klar begrenzt) 

3.5.3 Handlungsfelder/Priorisierung 

Aus der Zielformulierung sind Handlungsfelder abzuleiten und zu priorisieren. Insbesondere beinhal-

ten die Handlungsfelder die Weiterentwicklung der regionalen Sportinfrastruktur. Dabei gilt der Hori-

zont von 10-15 Jahren als maximaler Rahmen für Handlungsfelder. Grössere Projekte mit einem 

Zielhorizont von mehr als 15 Jahren können im Sinne einer Vormerkung im RESAK erwähnt werden. 

Die Ableitung der konkreten Massnahmen aus den Handlungsfeldern kann im Rahmen der RESAK-

Erarbeitung oder nachgelagert zum RESAK erfolgen.  

3.5.4 Strategische Standortüberlegungen und infrastrukturelle Massnahmen 

Die Standorte von regionalen Sportanlagen sind daraufhin zu überprüfen, ob sie sich für eine Weiter-

entwicklung eignen; dies insbesondere zur Deckung des ermittelten Bedarfs, der nicht allein durch 

betriebliche Optimierungen gedeckt werden kann. Eine räumliche Übersicht der regionalen Sportan-

lagen – insbesondere jener Standorte, an denen mehrere Anlagen gebündelt sind, aber auch einzel-

ner regional bedeutsamer Anlagen – unterstützt die strategische Auseinandersetzung mit der Weiter-

entwicklung der Sportinfrastrukturen in der Region.  
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Bei der Evaluation für die Weiterentwicklung bestehender und allenfalls neuer Standorte für regio-

nale Sportanlagen sind insbesondere folgende Kriterien gemäss Raumplanungsgesetz, Richtplan 

und Sportgesetz zu beachten:  

• Abstimmung auf die anzustrebende räumliche Entwicklung gemäss Richtplan (insbesondere für 

publikumsintensive Anlagen) und das Regionale Entwicklungskonzept (REK) 

• Gute, dem Zweck entsprechende Erreichbarkeit (ÖV; Fuss- und Veloverkehr; Parkplätze) 

• Erweiterungspotenzial 

• Möglichkeit von Synergien und Mehrfachnutzungen (z.B. sportartenübergreifend, für schulische 

Zwecke, aber auch mit anderen Nutzungen) 

• Einpassung ins Ortsbild 

• Umweltrechtliche Anforderungen (wie Lärm) 

• Flächensparende Lösungen 

Aus diesen Standortüberlegungen heraus sind planerische und infrastrukturelle Vorhaben und Mass-

nahmen zur Zielerreichung zu definieren. Die räumliche und verkehrliche Abstimmung der Vorhaben 

ist darzulegen.  

Das RESAK inkl. der regionalen Standortüberlegungen ist Teil des Nachweises für allfällige Einzo-

nungen für Sportanlagen von regionaler Bedeutung (und ggf. für den Bezug der regionalen und/oder 

kantonalen Siedlungsgebietsreserve). Es gelten die Ziele, Grundsätze und Bestimmungen des 

Raumplanungsgesetzes (insbesondere Art. 1, 3 und 15 RPG). Zudem sind die Vorgaben zur Sied-

lungsgebiets- und Bauzonenbewirtschaftung zu beachten (vgl. Kapitel 7 «Siedlungsgebietsbewirt-

schaftung» des Planungswegweisers und des dazugehörigen Werkzeugkastens 7; www.ag.ch/raum-

entwicklung). 

3.5.5 Finanzierung der Infrastrukturen und ihres Betriebs 

Die Aufgabe einer regionalen Koordination von Sportinfrastrukturen ist anspruchsvoll. Die grössten 

Herausforderungen sind meist die Finanzierung der Investition und des Betriebs sowie teilweise die 

Standortfragen. Der Bau von Infrastruktur kann zwar durch den Swisslos-Sportfonds unterstützt wer-

den, jedoch trägt die Standortgemeinde den Hauptanteil der Kosten. Besonders bei grösseren Pro-

jekten mit regionaler Ausstrahlung ist die Standortgemeinde auf die Mitunterstützung durch die ande-

ren Gemeinden der Region angewiesen. Da diese gegenseitige Unterstützung auf Freiwilligkeit 

beruht, ist die gemeinsame Definition von Handlungsfeldern und Massnahmen von grosser Bedeu-

tung. Im Prozess kann auch die Festlegung eines Standorts für eine Infrastruktur zu Konflikten zwi-

schen den Gemeinden sorgen. 

Die Herausforderung in einer Region lässt sich auf zwei Ebenen angehen: 

1. Definition von Finanzierungsgrundsätzen im RESAK: Innerhalb des RESAK sollen konkrete 

Finanzierungsgrundsätze für Bau und Betrieb neuer Anlagen definiert werden. Dieser Finanzie-

rungsschlüssel bildet dann die Grundlage für neue Anlagen sowie für die Weiterentwicklung be-

stehender Anlagen. 

2. Verhandlung auf Projektebene: Alternativ oder ergänzend kann die Verhandlung auf der Ebene 

des Einzelprojekts erfolgen. 

Es wird empfohlen, diesen Prozess durch eine Person mit mediativem Hintergrund professionell be-

gleiten zu lassen. 

Die Sektion Sport dokumentiert geeignete Beispiele regionaler Finanzierungsmodelle. Im RESAK 

sollen Grundsätze zur (Mit-)Finanzierung von Sportanlagen von regionaler Bedeutung beschlossen 

werden, darunter gehören die Investitionen, der Betrieb und der Unterhalt.  

3.5.6 Zeitplan 

Für Handlungsfelder ist ein konkreter Zeitplan zu definieren. 

http://www.ag.ch/raumentwicklung
http://www.ag.ch/raumentwicklung
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3.6 Hinweise zum Controlling 

3.6.1 Definition der Erfolgskontrolle 

Um die Umsetzung der Ziele und Handlungsfelder sicherzustellen, ist das RESAK um ein Control-

lingkonzept zu ergänzen. Darin ist festzuhalten, wie und durch wen der Umsetzungserfolg zu über-

prüfen ist. Es ist zu definieren, wer für das Controlling verantwortlich ist (z.B. Repla-Geschäftsstelle, 

Vorstand, Fachplaner-Mandat, kommunaler Sportkoordinator oder dafür zusammengesetzte Arbeits-

gruppe/Kommission).  

Regionalplanungsverbänden wird empfohlen, das Controlling im Rahmen ihres jährlichen Control-

lings einzubetten. 

3.6.2 Überarbeitungsrhythmus 

Das RESAK ist aufgrund von Änderungen der Bedürfnisse und/oder im Anlagenbestand sowie auf-

grund von neuen Projekten rollend anzupassen. Diese Teilüberarbeitungen sind jeweils mit einem 

Änderungsverlauf zu publizieren. Ein RESAK ist alle 15 Jahre gesamthaft zu überarbeiten und zur 

Überprüfung beim Kanton (Departement BKS) einzureichen. Dieser Rhythmus richtet sich nach dem 

Überarbeitungsintervall der Nutzungsplanung.  

3.7 Überprüfung des RESAK durch den Kanton 

Das RESAK wird vom Departement BKS genehmigt, da die Teilnahme an einem RESAK eine zwin-

gende Voraussetzung ist, um als Gemeinde oder als lokaler Verein künftig Beiträge aus dem Swiss-

los-Sportfonds für Sportanlagen auf ihrem Gebiet zu erhalten. Das Departement BKS prüft, ob die 

Mindestanforderungen gemäss Checkliste im Anhang 1 dieses Leitfadens erfüllt sind. Falls diese 

nicht erfüllt sind, wird das RESAK zur Überarbeitung bzw. Ergänzung zurückgereicht.  

Die Genehmigung enthält eine Stellungnahme des Kantons unter Mitwirkung der betroffenen Depar-

temente (BKS, BVU). Das Departement BKS nimmt in erster Linie Stellung zur Methodik und bei 

Themen der Sportausübung auch inhaltlich. Die Abteilung Raumentwicklung (ARE) koordiniert zu-

handen des Departements BKS die Prüfung der von der Repla erarbeiteten Unterlagen zum RESAK 

betreffend Raumplanung, Verkehr, Umwelt etc.   
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4. Vademecum  

Das Vademecum dient als Nachschlagewerk und erläutert konkrete Fragestellungen, die im Rahmen 

der Erstellung eines RESAK auftreten können. Diese Hinweise sollen eine möglichst einheitliche Um-

setzung im Kanton Aargau gewährleisten und die Arbeit in den einzelnen Regionen erleichtern. 

Definition von Anlagen von regionaler Bedeutung 

Die Definition von Anlagen und Standorten/Arealen von regionaler Bedeutung für die Aufnahme in 

das Konzept kann wahlweise auf zwei unterschiedliche Herangehensweisen (A und B) erfolgen. Un-

abhängig davon sind Anlagen, die in den Katalogen des NASAK (Nationales Sportanlagenkonzept) 

und/oder des KASAK (Kantonales Sportanlagenkonzept) aufgelistet sind, auch als Sportanlagen von 

regionaler Bedeutung in das Konzept aufzunehmen. 

A: Herangehensweise über fixe Kriterien zu den Infrastrukturen 

Die Definition von Anlagen regionaler Bedeutung erfolgt nach dem Modell Strupler Sport Consulting. 

Diese Herangehensweise eignet sich vor allem für urbanere Regionen. 

Die Festlegung als «Sportanlage von regionaler Bedeutung» setzt voraus, dass mindestens 2 der 6 

folgenden Kriterien erfüllt sind: 

1. Die Anlage dient regionalen Bedürfnissen und wird zu einem massgeblichen Teil (mind. 40 %) 

von Sporttreibenden genutzt, welche ausserhalb der Standortgemeinde wohnhaft sind bzw. von 

regional organisierten oder auswärtigen Vereinen (Prüfung mittels Eintrittsstatistik, Belegungsplä-

nen oder Mitgliederanalysen der nutzenden Vereine). 

2. Die Sportanlage ist multifunktional und verfügt über weiterführende Nutzungsmöglichkeiten wie 

z.B. ergänzende Sport- und Freizeitnutzungen, Gastronomie, Fitness, Gesundheit, Räumlichkei-

ten für sozio-kulturelle Veranstaltungen wie Versammlungen oder Konzerte. 

3. Die Anlage wird regelmässig von Sportvereinen/-verbänden für die Austragung von Wettkämp-

fen/-spielen auf nationaler Ebene und die entsprechenden Trainings dafür genutzt (durchschnitt-

lich mindestens 1x monatlich) bzw. für die Austragung von Wettkämpfen/-spielen mit erhöhten 

Anforderungen an Anlagen (Zuschauerbereich, Homologierung, …).  

4. Die Anlage wird regelmässig (mindestens 3x jährlich) für Trainingslager von kantonalen bzw. regi-

onalen Kadern und/oder für Kurse (z.B. für Leiter/innen, Schiedsrichter/innen) von mind. kantona-

len Sportverbänden genutzt.  

5. Die Nutzung, der Betrieb und der Unterhalt der Anlage werden von mindestens drei Gemeinden 

gemeinsam getragen. 

6. Die Anlage hat für den Sport von Menschen mit Beeinträchtigung und für Angebote mit Inklusion 

eine ganz besondere Bedeutung, entweder durch die Vielseitigkeit der angebotenen Sportmög-

lichkeiten oder durch ganz spezifische Einrichtungen bzw. spezifische Ausrüstung. 

B: Herangehensweise über räumliche Strukturen und den regionalen Nutzen 

Die Herangehensweise basiert auf Kriterien der räumlichen und regionalen Relevanz der Infrastruk-

turen und eignet sich gut für ländliche Regionen und solche, in denen Gemeindesportanlagenkon-

zepte nicht sehr verbreitet sind. 

In einem ersten Schritt werden alle Sportinfrastrukturen nach den folgenden beiden Kriterien beur-

teilt, wobei mindestens eines zu erfüllen ist. Es obliegt in einem zweiten Schritt der Region zu beur-

teilen, welche Infrastruktur regionalen Charakter hat und in das Konzept aufgenommen wird. 

• Kriterium: Sportarten 

Folgende Infrastrukturen für in der Schweiz stark verbreitete Sportarten werden in jedem Konzept 
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berücksichtigt: Rasensportfelder und Kunstrasenfelder ab einer Grösse von 70 x 106 m (ent-

spricht Feldgrösse für 11er-Fussball), Dreifachhallen oder Doppelturnhallen Typ B, Schwimm- 

und Wassersportanlagen, Eissportanlagen, grössere Tennisanlagen, 400 m Laufbahnen. 

• Kriterium: Raum- und Nutzungsrelevanz 

Sportanlagen mit hoher Raum- oder Nutzungsrelevanz sind im Konzept einzubeziehen. Als Richt-

grösse für Raumrelevanz zählt eine Arealfläche ab 5'000 m2. Als nutzungsrelevant gelten Anlagen 

mit mehr als 100 Nutzern/innen pro Tag in der jeweiligen Hauptsaison. 

Umgang mit dem Bedarf der Schulen 

Schulen sind ein wichtiger Treiber der Sportinfrastrukturen und haben spezifische Anforderungen an 

Sportanlagen, wie beispielsweise die Lage in der Nähe des Schulgebäudes. Dabei gibt es bedeu-

tende Synergien mit dem Breitensport, da bei der Schulraumplanung im Sportbereich stets auch die 

Bedürfnisse des organisierten Sports oder des Vereinssports zu berücksichtigen sind. Daher ist der 

Einbezug des Bedarfs der Schulen wichtig für eine ganzheitliche regionale Betrachtung des Bedarfs 

an Sportanlagen. Der Schulbedarf und das bestehende Angebot sollen daher in der Analyse des 

Konzepts ausgewertet werden. Dabei ersetzt das RESAK nicht die Schulraumplanung, welche eine 

detailliertere und ortsspezifischere Planung gewährleistet. Bei der Sanierung bestehender sowie der 

Planung und Umsetzung neuer Anlagen ist eine Zusammenarbeit mit den ausserschulischen Nutzer-

gruppen stets von grosser Wichtigkeit. 

Umgang mit neuen Sportarten und Sporttrends 

Neue Sportarten sollen im RESAK nach Bedarf berücksichtigt werden. Im Rahmen der Konzepter-

stellung sind aktuelle Trends zu identifizieren und zu bewerten. Wo vorhanden, sollen Vereine oder 

Organisationen neuer Sportarten in der Bedürfnisabklärung mit einbezogen werden. Dies gewähr-

leistet, dass auch aufkommende Sportarten und Trends angemessen unterstützt und gefördert wer-

den. 

Umgang mit Trainingsanlagen 

Anlagen, welche die verbindlichen Anforderungen zur Austragung von Wettkämpfen und Meister-

schaftsspiele nicht erfüllen, für Trainingszwecke aber wichtig sind, werden ebenfalls in das RESAK 

aufgenommen. Der Entscheid darüber liegt bei der Region und ist im Rahmen der Konzepterarbei-

tung zu treffen. 

Umgang mit privaten Sportanlagen 

In einigen Sportarten wie Tennis, Golf oder Klettern sind private Sportanlagen eine verbreitete Eigen-

tumsform. Diese Anlagen haben in vielen Fällen ähnliche Nutzen und Herausforderungen wie jene 

im Besitz der öffentlichen Hand. Daher sollten private Sportanlagen grundsätzlich ebenfalls und unter 

den gleichen Voraussetzungen wie öffentliche Anlagen im RESAK berücksichtigt werden.  

Eine ergänzende Voraussetzung für die Aufnahme ins RESAK ist die Nutzbarkeit der Anlage für den 

Breitensport (Öffentlichkeit) und/oder den Spitzensport. Dabei gelten als öffentlich nutzbar auch An-

lagen, die nur durch Vereinsmitglieder genutzt werden können, sofern es keine ausschliessenden 

Zugangsbeschränkungen zum Verein gibt. 

Umgang mit weiteren Bewegungsinfrastrukturen 

Der Einbezug weiterer Bewegungsinfrastrukturen wie Spielplätze, Minigolf, Bowling, Vita Parcours 

und ähnliche Einrichtungen soll im Rahmen des RESAK abhängig von deren Nutzungs- und Raum-

relevanz erfolgen. Aus Kantonssicht sind Bewegungsinfrastrukturen einzubeziehen, wenn sie eine 

regionale Ausstrahlung haben und dem Sport dienen und nicht ausschliesslich für Freizeitaktivitäten 

genutzt werden. 
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Umgang mit wichtigen Sportanlagen in benachbarten Regionen 

Anlagen, die sich zwar ausserhalb der eigenen Region befinden, aber für die Bevölkerung der Re-

gion eine wichtige Bedeutung haben, sollen im RESAK benannt werden. Es ist wichtig, diese Anla-

gen zu identifizieren und ihre Bedeutung anzuerkennen, da sie zur sportlichen Versorgung der eige-

nen Bevölkerung beitragen. 

Eine weiterführende Abklärung oder detaillierte Untersuchung dieser Anlagen ist jedoch nicht not-

wendig, da dies in der jeweiligen Standortregion erfolgt. Durch die Benennung im RESAK wird si-

chergestellt, dass die grenzübergreifende Bedeutung solcher Einrichtungen berücksichtigt wird, ohne 

dass eine doppelte Planungsarbeit entsteht. 

Umgang mit Bedarf aus Nachbarregionen 

Werden Sportanlagen in der Region wesentlich von Sporttreibenden aus anderen Regionen genutzt, 

sollte dies im RESAK benannt werden. Dadurch wird die grenzübergreifende Nutzung der Sportanla-

gen anerkannt und die Planung kann entsprechend angepasst werden, um den tatsächlichen Bedarf 

und die Auslastung der Anlagen zu berücksichtigen. 

Umgang mit Wegnetzen 

Das Wanderweg- und Velowegnetz ist aus kantonaler Sicht nicht Teil des RESAK, da dieses in an-

deren Planungsinstrumenten koordiniert wird. Spezielle Wege (z.B. signalisierte Biketrails) können 

aufgenommen werden. Dies wird insbesondere dann als sinnvoll erachtet, wenn auch bauliche Mas-

snahmen über die Signaletik hinaus bereitgestellt und unterhalten werden (z.B. Rampen, Vita Par-

cours). 

Richtwerte für Bestandsabgleich mit Bedarf 

Für die Ermittlung des Bedarfs an Sportanlagen ist auf die Kennwerte des BASPO zurückzugreifen. 

Diese sind den diversen Publikationen des BASPO zu entnehmen. Eine wichtige Grundlage bildet 

der Leitfaden Gemeinde-Sportanlagenkonzept.2 Obwohl die Werte bereits älter sind, wird empfohlen, 

darauf zurückzugreifen, da keine neueren Zahlen zur Verfügung stehen. Anpassungen der Richt-

werte sind möglich. 

Richtwerte für die Dimensionierung von Sportinfrastrukturen 

Zur Beurteilung der Tauglichkeit der Sportinfrastrukturen für Wettkämpfe oder Meisterschaftsspiele 

sind die Planungsgrundlagen Freianlagen3, Sporthallen4 und Bäder5 beizuziehen.

 
2 Bundesamt für Sport, Magglingen (2007); 011 – Gemeinde-Sportanlagenkonzept; Leitfaden 
3 Bundesamt für Sport, Magglingen (2009); 101 – Freianlagen; Planungsgrundlagen 
4 Bundesamt für Sport, Magglingen (2017); 201 – Sporthallen; Planungsgrundlagen 
5 Bundesamt für Sport, Magglingen (2008); 301 – Bäder; Grundlagen für Bau, Planung und Betrieb 
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Abkürzungen 

ARE  Abteilung Raumentwicklung, Kt. Aargau 

BauG  Baugesetz des Kantons Aargau 

BKS  Departement Bildung, Kultur und Sport, Kt. Aargau 

BVU  Departement Bau, Verkehr und Umwelt, Kt. Aargau 

GESAK  Gemeindesportanlagenkonzept 

KASAK  Kantonales Sportanlagenkonzept 

LBS   Lokales Bewegungs- und Sportnetz 

NASAK  Nationales Sportanlagenkonzept 

Repla  Regionalplanungsverband 

RESAK  Regionales Sportanlagenkonzept 

RPG  Raumplanungsgesetz des Bundes 

SportG  Sportgesetz, Kt. Aargau 

SportV  Sportverordnung, Kt. Aargau 
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Anhang 1: Checkliste Mindestanforderungen 

Für die detaillierten Anforderungen pro Punkt auf der Checkliste wird auf das entsprechende Kapitel 

verwiesen. 

Nr. Anforderungen 
Verweis 

(Kapitel) 
Check 

Allgemein 

1 Perimeter des RESAK ist ein Planungsverband oder darin wohnen mehr 

als 25'000 Einwohnende in mindestens drei Gemeinden in einem funkti-

onalen Raum 

2.3  

2 RESAK, welche nicht im Auftrag eines Planungsverbands erstellt wer-

den, zeigen die Organisationsstruktur für die Zeit der Umsetzung auf 

2.3  

3 Das RESAK wurde unter Einbezug der beteiligten Gemeinden entwickelt 

(inkl. Angabe der Anzahl betroffener Einwohner) 

3.1  

4 Strukturierter Bericht liegt vor, inkl. grafischer Darstellungen 3.2  

Analyse 

5 Detaillierte Bestandsaufnahme der Sportanlagen liegt vor 3.4.1  

6 Der rechnerische Bedarf wurde mit Hilfe der Kennzahlen des BASPO er-

mittelt 

3.4.2  

7 Defizite und Schwachstellen im Bestand sind identifiziert 3.4.2; 3.4.4  

8 Die Bedürfnisse der Sportvereine, Verbände und die Nutzenden  

wurden für die Erstellung der Analyse erhoben 

3.4.3  

9 Der Bestand ist mit dem Bedarf/Bedürfnissen abgeglichen, Handlungs-

bedarf ist ausgewiesen 

3.4.4  

Konzept 

10 Regional bedeutende Anlagen sind ausgewiesen 3.5.1  

11 Ziele für die Weiterentwicklung der regionalen Sportinfrastrukturen sind 

definiert 

3.5.2; 4  

12 Handlungsfelder sind definiert und priorisiert 3.5.3  

13 Wichtige, anstehende Sportinfrastrukturvorhaben in der Region sind ge-

meinsam definiert 

3.5.3  

14 Strategische Standortüberlegungen sind enthalten. Die räumliche Ab-

stimmung des Konzepts mit dem Richtplan sowie den regionalen Kon-

zepten zu Verkehr- und Raumentwicklung sind nachgewiesen, in Über-

einstimmung mit übergeordneter Gesetzgebung 

3.5.4  

15 Finanzierungsgrundsätze zwischen den Gemeinden sind definiert 3.5.5  

16 Der Zeitplan zur Umsetzung der Handlungsfelder ist definiert  3.5.6  

Controlling 

18 Es besteht ein Controllingkonzept 3.6  
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Anhang 2: Musterfragebogen 

Als Hilfestellung für Fragebögen an Gemeinden, Schulen und Sportvereine werden die relevanten 

Fragestellungen aufgelistet. Diese können individuell abgeändert oder ergänzt werden. 

Umfrage Gemeinden 

Welche Sportanlagen sind vorhanden? Tabellarische Erfassung Sporthallen, Rasensportfelder, Bä-

der und weitere Anlagen je nach Angebot der Region, inkl. Angaben zur Grösse, Standort, Nutzungs-

zeiten von Schule und Vereinen, ergänzende Infrastruktur (Anzahl Garderoben, Beleuchtung usw.), 

Wettkampftauglichkeit, Zustand und Eigentümer/Betreiber. 

Nutzen Vereine oder die Bevölkerung aus anderen Gemeinden die oben aufgeführten Sportanlagen 

in Ihrer Gemeinde? 

Welche neuen Sportanlagen sind geplant? Welche Investitionen zur Sanierung oder zum Ausbau 

von bestehender Sportinfrastruktur sind geplant? 

Welche Bedürfnisse aus der Bevölkerung, von Schulen oder Sportvereinen sind der Gemeinde be-

kannt? 

Umfrage Schule 

Welche Schulstufen und wie viele Klassen nutzen die Sporthallen?  

Wie viele Sportlektionen pro Woche müssen für den obligatorischen Schulunterricht durchgeführt 

werden? 

Wie viele Klassen und Sportlektionen werden [Zeithorizont des RESAK] erwartet (Prognose)? 

Wie wird der Schwimmunterricht durchgeführt (Anzahl Lektionen pro Jahr und Schulstufe, Regelmäs-

sigkeit)? Welche Bäder werden für den Schwimmunterricht genutzt? 

Nutzt die Schule Sporthallen (oder andere Sportanlagen) ausserhalb der Region? 

Haben die Schulen weitere Bedürfnisse oder Verbesserungsvorschläge? 

Sportvereine 

Angaben zum Verein (Sportart, Anzahl Mitglieder, sportliche Ausrichtung des Vereins, Anzahl 

Teams/Trainingsgruppen usw.) 

Wie haben sich die Mitgliederzahlen in den letzten 5 Jahren entwickelt? 

Ist die Nachfrage höher als das aktuelle Angebot des Vereins? Führen Sie Wartelisten? Anzahl Per-

sonen auf der Warteliste? Anzahl zusätzliche Teams für ein am Bedarf orientiertes Angebot? 

Welche Sportanlagen nutzt ihr Verein (Standort, Art der Sportanlage, Nutzungszeit)? 

Haben Sie Hinweise zu den genutzten Sportanlagen (z.B. Zustand, Wettkampftauglichkeit)? 

Nutzt Ihr Verein Anlagen ausserhalb der Region (Standort, Art der Sportanlage, Nutzungszeit, Be-

gründung)? 

Welche Anlagen sollten aus Sicht Ihres Vereins zusätzlich in der Region zur Verfügung gestellt wer-

den? 

Wie funktioniert die Zusammenarbeit zwischen Ihrem Verein und den Anlagenbetreibern? 

 

 


